


blockieren die Gänge, und Sie müssen die
Zähne zusammenbeißen und möglichst
höflich fragen, ob Sie mal durchkönnen, und
wenn Sie zu guter Letzt alle Zutaten fürs
Essen beisammen haben, stellt sich heraus,
dass nicht genug Kassen offen sind, obwohl
die übliche Feierabendhektik herrscht, also
sind die Schlangen unendlich lang. Was
idiotisch ist und Sie fuchsteufelswild macht,
aber Sie können Ihren Zorn nicht an der
gehetzten Kassiererin auslassen, die völlig
überarbeitet ist in einem Job, dessen tägliche
Ödnis und Sinnlosigkeit unser aller Fantasie
hier an dieser renommierten Universität
übersteigt … aber schlussendlich kommen
Sie an die Reihe, bezahlen Ihre Lebensmittel,
warten darauf, dass das Lesegerät Ihre
Kartenzahlung akzeptiert, und bekommen mit



einer Stimme, die wie der leibhaftige Tod
klingt, ein »Schönen Tag noch« mit auf den
Weg gegeben. Und dann müssen Sie mit Ihren
Lebensmitteln in den schauderhaften,
hauchdünnen Plastiktüten im Einkaufswagen
mit dem einen eiernden Rad, das immer so
nervtötend nach links zieht, draußen über den
ganzen überfüllten, holprigen, zugemüllten
Parkplatz und die Tüten möglichst so im
Wagen verstauen, dass nicht alles rausfällt
und auf der Heimfahrt im Kofferraum
herumkullert, und dann müssen Sie den
ganzen Weg im zähen Stoßverkehr hinter all
den Geländewagen her nach Hause fahren und
so weiter und so fort …

Jeder von Ihnen hat das natürlich schon
erlebt – aber bei Ihnen, die heute Ihren
Abschluss machen, ist es noch nicht Tag für



Woche für Monat für Jahr Teil des
Alltagstrotts. Das wird es aber werden,
zusammen mit zahllosen anderen trostlosen,
nervenden und scheinbar sinnlosen
Routinetätigkeiten.

Aber darum geht es nicht. Es geht darum,
dass genau bei diesem banalen, frustrierenden
Kleinkram die Arbeit des Entscheidens
einsetzt. Denn im Stau, in den verstopften
Gängen und in den Schlangen an der Kasse
habe ich Zeit nachzudenken, und wenn ich
mich nicht bewusst entscheide, woran ich
denken und worauf ich achten möchte, werde
ich beim Einkaufen jedes Mal sauer und
niedergeschlagen sein, weil sich solche
Situationen meiner angeborenen
Standardeinstellung zufolge alle um mich
drehen, um meinen Hunger, meine



Erschöpfung und meinen Wunsch, bloß
endlich nach Hause zu kommen, und es hat
ganz den Anschein, als stünde die ganze Welt
mir im Weg, und wer zum Teufel sind diese
ganzen Leute, die mir im Weg stehen? Und
wie abstoßend die meisten von denen
aussehen, und wie dämlich, strohdoof, bräsig
und nichtmenschlich sie in der
Kassenschlange wirken, oder wie grob und
unhöflich es ist, dass sie mitten in der
Schlange lauthals in ihre Handys sprechen,
und ist das alles vielleicht nicht wahnsinnig
ungerecht: Da habe ich mich jetzt den ganzen
Tag lang krumm und lahm geschuftet, bin am
Verhungern und todmüde, aber wegen all
dieser blöden Rindviecher kann ich nicht mal
nach Hause, was essen und ausspannen.



Wenn ich mich in einem sozial
bewussteren und geisteswissenschaftlicheren
Modus meiner Standardeinstellung befinde,
kann ich mich im Feierabendverkehr natürlich
auch aufregen über all diese riesigen,
hirnrissigen, straßenblockierenden
Geländewagen, Hummer und 12-Zylinder-
Pickups, aus deren selbstsüchtigen,
verschwenderischen 150-Liter-Tanks die
Welt mit Abgasen verpestet wird, und ich
kann mich eingehend mit der Tatsache
befassen, dass die patriotischen oder
religiösen Aufkleber grundsätzlich auf den
größten, widerlichsten und egoistischsten
Fahrzeugen kleben, in denen die hässlichsten,
rücksichtslosesten und aggressivsten Fahrer
am Steuer sitzen, die üblicherweise an ihren
Handys hängen, während sie anderen den Weg


